
Vorwort zu einem Nachdruck 
der Botanischen Exkursionen

Ab Mitte der 1960er Jahre nahmen die Studierendenzahlen an den deut-
schen Universitäten stark zu, nicht nur, weil nun die geburtenstarken Nach-
kriegsjahrgänge ihr Studium begannen , sondern auch, weil der Anteil der 
Abiturienten zugenommen hatte. Unter den naturwissenschaftlichen Fächern 
erfreute sich das Fach Biologie besonderer Beliebtheit. Für den Lehrbereich 
Spezielle Botanik am Institut für Biologie der Universität Tübingen, der für 
die Durchführung der biologischen Pflichtexkursionen verantwortlich war, 
bedeutete dies eine starke Belastung. Exkursionen lassen sich nur sinnvoll 
durchführen, wenn nicht mehr als 20 Teilnehmer auf einen Exkursionsleiter 
kommen. Deshalb wurden neben Assistenten vermehrt auch wissenschaftli-
che studentische Hilfskräfte  („Hiwis“) als Exkursionsleiter eingesetzt. Auf 
Vorexkursionen wurden sie auf ihre Aufgabe vorbereitet.

Um diese Vorbereitungen zu verbessern, aber auch, um den Studierenden 
zur Begleitung und Nachbereitung der Exkursionen Material an die Hand zu 
geben, verfassten Assistenten der Speziellen Botanik die „Anleitungen zu den 
Tübinger botanischen Pflichtexkursionen“. Das Skript wurde ab dem Som-
mersemester 1971 verteilt und sehr gut angenommen.

Auf der Grundlage dieser „Anleitungen“ konzipierten Bertold Haller und ich 
ab Mitte der 1970er Jahre ein Buch, das zu „Exkursionen im Winterhalbjahr“ 
anleiten sollte. Diese Exkursionen im Wintersemester zu den Themen „Laub-
gehölze im winterlichen Zustand“, „Nadelgehölze“, „Farnpflanzen“, „Moose“, 
„Flechten“ und „Pilze“ waren eine Besonderheit unseres Institutes und dafür 
gab es in damaliger Zeit nur wenig auch für den Anfänger leicht nutzbare Lite-
ratur. Das Buch erschien 1979 beim Gustav Fischer Verlag Stuttgart.

Die weitgehend positive Resonanz auf das Buch und der gute Verkauf er-
mutigten Verlag und Autoren dazu, auch einen entsprechenden Band zu „Ex-
kursionen im Sommerhalbjahr“ herauszubringen. Im Gegensatz zu den Win-
terexkursionen waren die Exkursionen des Sommerhalbjahres vorwiegend 
nach Biotopen und übergreifenden ökologischen Themen geordnet, lediglich 
„Gräser“ und „Sauergräser und Binsengewächse“ beschäftigten sich mit zwei 
für den Anfänger nicht ganz einfachen systematischen Einheiten. Von beiden 
Bänden erschienen 1983 bzw. 1989 verbesserte zweite Auflagen, die hier im 
Nachdruck vorgelegt werden.

Die Autoren der „Anleitungen“ schrieben 1971: „Um … dem Studienan-
fänger den Überblick über die wichtigen Vertreter der heimischen Flora zu 
erleichtern, ohne ihm einen unverhältnismäßigen zeitlichen und finanziellen 
Aufwand zuzumuten, entschlossen wir uns, dieses Heft zusammenzustellen. 
Wir gingen dabei vor allem von der Tatsache aus, daß der weitaus größte Teil 



der Biologiestudenten den Beruf des Lehrers ausüben wird, für den eine ge-
wisse Formenkenntnis eine unerlässliche Voraussetzung darstellt.“

Ich bin auch heute noch der Meinung, dass biologische Formenkenntnis 
einen wichtigen Teil der Allgemeinbildung ausmacht und deshalb auch un-
verzichtbarer Unterrichtsstoff in den allgemein bildenden Schulen sein sollte. 
Dies wiederum setzt voraus, dass auch Biologielehrerinnen und -lehrer eine 
entsprechende Schulung erhalten sollten – auch wenn der Umfang der Life 
Sciences sich in den 40 Jahren, seitdem die Bücher konzipiert wurden, sehr 
stark vergrößert hat. Die „Botanischen Exkursionen“ können dazu vielleicht 
auch heute noch einen wichtigen Beitrag leisten und ich freue mich deshalb, 
dass der Springer-Verlag sie mit einem Nachdruck und einer Ausgabe als 
E-Book wieder zugänglich macht. 

Eine Besonderheit unseres Exkursionskonzeptes in den 1980er Jahren war 
eine Hinwendung von der „Demonstrationsexkursion“ zur „Arbeitsexkursi-
on“. Der Exkursionsleiter oder die Exkursionsleiterin sollten nicht die einzi-
gen Agierenden in einer Schar von ZuhörerInnen sein, vielmehr sollten sich 
die ExkursionsteilnehmerInnen selbst aktiv am Geschehen beteiligen. Dies 
war der Grund dafür, dass wir bei jeder Exkursion Arbeitsaufgaben für die 
Teilnehmenden angegeben haben. Außerdem sollten die unter dem Titel ange-
führten thematischen Schwerpunkte auf Möglichkeiten hinweisen, mit dem 
speziellen Exkursionsthema über die Formenkenntnis hinaus Inhalte aus der 
Allgemeinen Biologie zu vermitteln.

Die Merk- und Bestimmungstabellen sollen kein Ersatz für einen wissen-
schaftlichen Bestimmungsschlüssel sein. Sie sind in erster Linie als Gedächt-
nisstütze im Gelände und als Hilfe bei der Vorbereitung gedacht, da sie – über-
sichtlich angeordnet – die nicht mikroskopischen Unterscheidungsmerkmale 
zusammenstellen. In dieser Funktion haben sie sich im Unterricht vielfach 
bewährt.

Bei der Benutzung des Buches darf allerdings nicht übersehen werden, dass 
sich im Hinblick auf Systematik, Taxonomie und Nomenklatur der Pflanzen 
und Pilze in den letzten Jahrzehnten sehr viel verändert hat. Zu verdanken ist 
dies vor allem den ganz neuen Möglichkeiten, die sich durch vergleichende 
molekulargenetische Untersuchungen ergeben haben.

Die heutigen Lehr- und Bestimmungsbücher stützen sich vor allem auf den 
Vorschlag der Angiosperm Phylogeny Group (APG) in ihrer letzten Fassung  
von 2009 (APG III) und die laufend fortgeschriebene Angiosperm Phylogeny 
Website von P. F. Stevens (http://www.mobot.org/MOBOT/Research/APweb/).

Als weitere Quellen seien genannt:
http://www2.biologie.fu-berlin.de/sysbot/poster/poster1.pdf,
http://theseedsite.co.uk/class4.html

Zwischen und innerhalb der Pflanzenfamilien gab es zahlreiche neue Zu-
ordnungen. Besonders deutliche Veränderungen betreffen zum Beispiel die 
früheren  Braunwurzgewächse (Scrophulariaceae, „Rachenblütler“) und We-
gerichgewächse (Plantaginaceae) sowie die Lilienverwandten (frühere Lili-
aceae s.l., Liliengewächse). Ahorngewächse und Rosskastaniengewächse  
wurden in die Seifenbaumgewächse (Sapindaceae) einbezogen, zu den Geiß-



blattgewächsen (Caprifoliaceae) zählt man heute auch die ehemaligen Fami-
lien Baldriangewächse, Leingewächse und Kardengewächse. Die Tabelle der 
wichtigsten einheimischen Pflanzenfamilien ist deshalb nur eingeschränkt 
nutzbar. 

Besonders gravierend sind schließlich die Änderungen, welche die Vor-
stellungen von der Phylogenie der Blütenpflanzen und die damit verbundene 
Zuordnung zu höherrangigen taxonomischen Einheiten betrifft. Die bis in die 
1990er Jahre übliche Einteilung in Unterklassen, die wir auf den Buchdecke-
linnenseiten abgedruckt hatten, stimmt überhaupt nicht mehr mit den heuti-
gen Vorstellungen überein. Deshalb wurde sie im Nachdruck weggelassen. 
Natürlich gilt dies auch für das Kapitel über das System der Bedecktsamer (S. 
9-16). Statt dessen wurde auf den hinteren Buchdeckelinnenseiten ein Cla-
dogramm abgedruckt, das die derzeit angenommenen verwandtschaftlichen 
Beziehungen für die mitteleuropäische Flora bedeutsamer Familien der Be-
decktsamer wiedergibt.

Es gilt nach wie vor, was wir auf Seite 22 des alten Bandes 2 geschrieben 
haben: „Für die Aneignung einer sicheren Formkenntnis ist das Erkennen der 
wichtigsten einheimischen Familien eine Grundvoraussetzung. Es ist unmög-
lich, im Rahmen der wenigen Sommersemester , die für ein Biologiestudium 
zur Verfügung stehen, die wünschenswerte Formkenntnis zu vermitteln. Umso 
wichtiger ist es, den Blick für die richtige Familienzuordnung zu schulen, das 
spätere Selbststudium wird dadurch wesentlich erleichtert.“ Zum Glück sind 
viele der leicht kenntlichen einheimischen Familien, wie die  Astergewächse 
(Korbblütler), Kohlgewächse (Kreuzblütler), Selleriegewächse (Doldenblüt-
ler) oder Taubnesselgewächse (Lippenblütler) fast unverändert erhalten ge-
blieben. In anderen Fällen hilft ein Blick ins Internet. Über Wikipedia können 
die meisten „alten“ Familien noch aufgerufen und ihre neue Zuordnung oder 
Aufteilung festgestellt werden.

Man muss davon ausgehen, dass es auch in Zukunft noch zahlreiche Ver-
änderungen bei der systematischen Gliederung der Bedecktsamer geben wird. 
Die systematische Zuordnung in Bestimmungsbüchern ist deshalb schnell 
veraltet und die dadurch auftretenden Unterschiede in verschiedenen Büchern 
sind für den Anfänger zunächst verwirrend. Trotzdem sollte man sich von 
Anfang an bemühen, einen Blick für verwandtschaftliche Beziehungen zu 
entwickeln und sich zumindest einige gut charakterisierbare Familien und 
Gattungen einzuprägen.

Auch die Systematik der Pilze hat sich grundlegend verändert. Hier sei auf 
Hibbett et al. (2007): A higher-level phylogenetic classification of the Fungi, 
verwiesen (http://www.umich.edu/~mycology/resources/Publications/Hib-
bett-et-al.-2007.pdf ). Allerdings hat bei den Pilzen die Zuordnung zu Famili-
en und höheren taxonomischen Einheiten für den Anfänger auch früher keine 
große Rolle gespielt. Hier ist es für einen Einstieg wichtig, neben auffälligen 
Unterschieden der Fruchtkörperformen (Röhrenpilze, Lamellenpilze, Bauch-
pilze, Korallen…) häufige und charakteristische Gattungen erkennen zu kön-
nen.  An der Gattungszuordnung hat sich zum Glück nur wenig geändert.

Oberteuringen  Wilfried Probst
im Juli 2015



Vorwort zur zweiten Auflage 

Wir freuen uns, daß schon nach drei Jahren eine Neuauflage der «Botani­
schen Exkursionen im Winterhalbjahr» erscheinen kann. Das große Interesse 
und die zahlreichen günstigen Besprechungen in der Fachpresse hängen 
sicherlich auch mit einer «Rückbesinnung» auf die Freilandbiologie zusam­
men, die in den letzten Jahren an Schulen und Hochschulen zu beobachten ist. 

Wir danken allen Rezensenten und Kritikern sowie Kollegen und Studen­
ten, die uns mit ihren Vorschlägen geholfen haben, Fehler zu beseitigen, 
insbesondere Herrn Prof. Dr. K. Mägdefrau. Besonders erwähnt sei auch 
Herr E. Walsemann, der sich viel Zeit zur Durchsicht unseres Mooskapitels 
genommen hat. Aus technischen Gründen konnten bei dieser 2. Auflage nicht 
alle Vorschläge - insbesondere solche, die sich auf Erweiterungen bezogen -
berücksichtigt werden. Teilweise haben wir uns diese Vorschläge für eine 
spätere Neubearbeitung vorgemerkt. 

Dem Verlag danken wir für die wesentlich verbesserte Ausstattung. 
Die Überschriften der Tabellen wurden deutlicher hervorgehoben und an 

den oberen Rand gerückt, wodurch die Übersichtlichkeit erhöht und das 
Buchformat besser ausgenützt wird. Aufgrund praktischer Erfahrungen haben 
wir einige Arbeitsaufgaben verändert bzw. ergänzt. 

Flensburg/Stuttgart 
im September 1982 

Berthold Haller 
Wilfried Probst 



Vorwort zur 1. Auflage 

Am Lehrstuhl für Spezielle Botanik der Universität Tübingen führten wir 
in den Jahren 1967-1970 bzw. 1968-1977 zahlreiche botanische Exkursionen 
für Biologiestudenten durch. Um diese Exkursionen effektiver zu gestalten, 
gaben wir den Teilnehmern Listen und Tabellen als Gedächtnisstütze in die 
Hand, die 1971 zu einem Skript «Anleitungen zu den Tübinger botanischen 
Pflichtexkursionen» zusammengefaßt wurden. 

Der Gustav Fischer-Verlag interessierte sich für dieses Heft. So wurden wir 
zu einer N cugestaltung angeregt, in deren Verlauf die synoptischen «Merk- und 
Bestimmungstabellen» als Kernstück dieses Buches entstanden. Sie können 
durchaus eine Bestimmungshilfe sein, doch soll ihr Hauptzweck darin liegen, 
das Kennenlernen und Einprägen der Formen zu erleichtern. Sie sind als eine 
Art Gedächtnisstütze gedacht, einerseits für den Exkursionsleiter, der hier 
komprimiert die wichtigsten Gliederungskriterien und Bestimmungsmerk­
male für eine behandelte Gruppe auf einen Blick überschauen kann, zum ande­
ren für den Exkursionsteilnehmer, der eine Gliederung der Formenfülle vor­
findet, die ihm das Unterscheiden, Einordnen und Behalten erleichtert. 

Der Inhalt dieses Buches erstreckt sich auf den mitteleuropäischen Raum 
außer den Alpen und Küsten. Der begleitende Text soll in erster Linie den 
theoretischen Hintergrund knapp rekapitulieren, er ist nicht dazu geeignet, ein 
botanisches Lehrbuch zu ersetzen. 

Allen, die durch Rat und Tat, kritische Durchsicht der Tabellen und Verbes­
serungsvorschläge zum Entstehen des Buches beigetragen haben, danken wir 
herzlich, insbesondere Herrn H. 0. Martensen (Flensburg), Frl. U. Köhle so­
wie den Herren W. Frey, W. Kramer und S. Lelke (alle Tübingen). 

Dem Gustav Fischer V erlag danken wir für seine Anregung und sein ver­
ständnisvolles Entgegenkommen. 

Wir bitten unsere Leser, die Brauchbarkeit dieser «Anleitungen» kritisch zu 
prüfen und unsere Arbeit mit Korrekturen und Verbesserungsvorschlägen zu 
unterstützen. 

Flensburg/Stuttgart 
im Oktober 1978 

Berthold Haller 
Wilfried Probst 



http://www.springer.com/978-3-662-48685-6
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